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führt ber bald ittlich fragwürdıgen Auswüchsen, dafß Ambrosius und
Augustın (vor allem 1n den Jahren 392—401, dann nochmals 410 die Dona-
tisten) vehement dagegen einschreıten, allerdings nıcht mMI1t durchschlagendem Er-
folg Was den Totenkul allgemeınen betrifit (S 150—169), kann festgestellt
werden, dafß 1n Afrıka (ım Unterschied Oom) die Messe der Bestattung folgt;
ber dıe Liturgıe esungen, Memento) können nıcht sehr SCHAUC Angaben SC-
macht werden. 1e] präzıser w el INa  -} ber den Märtyrerkult Bescheid (S 1/70-
229} ert untersucht Zuerst 1e Fragen nach EeIt (  en!  er un Ort (archäolo-

dann wendet sıch den lıturgischen Problemen Z eıne C111-gische Überreste),
drückliche und HI vollständıge Studie 1St den hagiographischen un biblischen
Lesungen gewıdmet (zusammenfassende Tabellen 315—321). Deutlich hebt sich
jetzt der Märtyrer VO  — den „gewöhnlıche Sterblichen“ ab hat 1n den Dıpty-
chen ıne bevorzugte Stellung. Eınes der interessantesten Kapitel des ganzch
Buches 1St dasjenıge ber den 1n dieser Zeitepoche entstehenden Reliquienkult (>
230—-279). Vor Konstantın konservıiert mMa  a} DUr Objekte als Erinnerung einen
Märtyrer; nach der etzten Verfolgung wırd das Problem der Reliquienverehrung
besonders 1n Afrıka zwıschen Katholiken un: Oonatısten kut Dıe Verantwort-
lıchen der katholischen Kirche nehmen ZUerst eindeutig diese NCUC, der Volks-
frömmigkeıt eNtSprungelN«C Sıtte Stellung. ber Ende des Jahrhs. un:
Anfang des Jahrhs. bricht die Cr Mentalıität überall durch ZUerSt 1n Maı1-
land, mi1t der Auffindung der Gebeine VOoO  >} Gervasıus un Protasıus 1mM Jahre 386,
dann 1in Jerusalem mit der Auffindung der Gebeine des Stephanus und ihrer
Überführung nach den Balearen und nach Nordafrika —4 Augustıin selber
hat 1n dieser Beziehung ıne entscheidende persönliche Wandlung durchgema
nachdem ZUerst,; als Neophyt, den Wundern 1mM allgemeinen un den Reliquien
1m speziellen eher ablehnend gegenüberstand 9 wurde selber, 1n den
etzten ren seines Episkopats, miıt Evodıius ZUuU Förderer dieser Art
Volksfrömmi keit, oftenbar AUs pastoralen Überlegungen Dıiıe
Entwicklung interliäfßt reıiliıch einen zwiespältigen Eindruck: oll mMa den Bischot
für seinen pastoralen ınn loben, WwWI1e ert. 65 LUL (z.B 292 296), obwohl
selbst darautf hinweist, da „der Märtyrerkult den Totenkult spiritualisiert hat,
dann ber selber durch den Reliquienkult wiıeder materialisiert worden ISt: weıter-
geführt durch den Reliquienkult, hat (SC der Märtyrerkult) gewIlsse heidnische
Elemente ‚heimgeholt‘, VO  ; denen sıch durch seıne Erhebung ber den Totenkult
losgemacht hatte“ (5 3197 In der Zusammenfassung des Buches
(S 296—308) acht ert. noch auf die archäologischen Zeugnisse, dıe seine Unter-
suchung ZUur Frage des Totenmahls ın Afrıka erganzen un!| bestätigen, aufmerk-
SA}

Dieses interessante Bu das aut viele Fragen deurtliche Antworten g1ibt un
andere nach sorgfältiger Untersuchung des ZUr Verfügung stehenden Materials
bewußt offenläßt, äßt eigentlich 198888 einen Wunsch unertüllt: Ma wüßte SCrn
gENAUCT, WwW1e e5 VO der Fürbitte der Gemeinde tür die Martyrer ZUr Fürbitte der
Märtyrer für dıe Gemeinde gekommen 1St (die Andeutungen 286; 3172 genügen
nı Oder 1St diese Frage tür den Historiker theologisch?

Neuchätel Rordorf
Dıe östlichen Kirchen 1n derFriedhelm Winkelmann:

Epoche der christologischen Auseinandersetzungen.
(Kirchengeschichte ın Einzeldarstellun 1/6, hg VO Haendler, Meiıer
un!: Rogge), Berlin 1980, Evangelıisc Verlagsanstalt, 149 S Karte, geb
Von den 38 geplanten Heften der die gesamte Kirchengeschichte umfassenden

Reihe sind Jjetzt erschienen: dem vorliegenden 1/3 „Von Tertullian bis
Ambrosius“ un 1/5 „Dıie abendländische Kırche 1m Zeitalter der Völkerwande-

diese beiden Heftte nıcht Gesicht bekommen, ımmt berrung“; Rezensent
A daß bei wenıgen mutanda äAhnlich geurteilt werden müßte.

Was sich zunächst als eın nützliches Buch zZel geraffte Stoftmenge, volles
Literaturverzeichnis, bequeme Regıister, ıne Darstel ung weıt ber das Pensum der
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Leitfäden un! Handbücher hinaus, W as zusammenzustellen un! in ruck rın-
CN den Vertassern un: Verlegern siıcher viele Mühe gemacht hat, da{ß mMa  5

ehrlich wünscht, möchten unverzüglich die weıteren Bändchen folgen, afßrt dann
ber doch Gedanken des Unbehagens aufkommen. Dıiıe Darstellung 1St kurz SC-
kommen, Ja tehlt tast Yanz, und der Leser mu{(ß sıch miıt einer Überfülle VON

Namen, Daten, Zahlen un: termiıinı technicı herumschlagcn. Das 1St vielleicht nıcht
beabsichtigt, lesen WwIr do: in der Einführung (14) „Zum Schlufß se1l in Dank-
barkeıt stellvertretend tür die vielen Gelehrten, auf deren Forschungen die Dar-
stellung beruht, eın Name ZENANNT, der des Jun1ı 1976 verstorbenen großen
französischen Patristikers Marcel Richard, der Aur Theologiegeschichte dieser
Periode subtilster Weıse NCUE Betrachtungsweısen erschlossen und Quellen -
gänglıch gemacht hat.“ Richard begegnet > 1m ammelwerk 1DASs Konzil
VO  — Chalkedon“, hg VO)  — Grillmeier un Bacht, I9 mMIt seinem Beıtrag
„Les florileges diphysıtes du Ve er du Vlie siecle, ann seine SCSAMIMNEC ten Ar-
tikel genannt „Opera m1inoTra; 1in der Zusatzreihe „Libri amıcorum“ des „Corpus
christiıanorum“ , Turhout 1977, Bde, 1572 (!) S

Eıne Darstellung, die anregend, Ja spannend geschrieben ware, hätten WIr uns

gewünscht; WIr halten dieses bei der Fülle VOoO  - Quellen un: Standardwerken für
urchaus möglich un dort tür besonders nöt1g, diese Quellen schwer CI -

reichen sind. Eın Abriß bzw. Auszug allein kommt dem steinharten Brot gleich
und nıicht einem „lecker bereıteten Mahle“, w as uns spatestens ZU Bewußtsein
kommt, W C WIr die Klassiıker dieser Epoche, dıeses geheimnıisumwitterten
christlichen Byzantinerreiches geraten un: unls 1in die Werke des Chrysostomos, Ps
Dionysıios, Kyrıill V O]  - Skythopolis, Johannes Moschus vertiefen; TST dann
dürtte den Studierenden ıne eueC Welt aufgehen

Weıten Raum gyab der Verfasser der „Entwicklung der christologischen Proble-
matık 1m Osten Kap un MIt dem „soteriologischen Grundanliegen“ gibt

UunNs den Schlüssel ZU Verständnis dieser VO:  3 vielen Synoden un!: Konzilien
ın,verwiırrten Zeıt; jedenfalls weıst auf die weıthın unabhängige ogıe

die nıcht restlos verquickt WAar mi1ıt den „Bemühun die Aufrechterhaltung
der Kırchen- un: Reichseinheit“ Kap. 3 Gew1ı hat > w1ıe sıch ausdrückt
S - Z): diese „vollwertigen Faktoren der Kirchengeschichte genommen“,
ber WIr meınen, dıe ULUd U“Oo  d magıstrı mu sich sehr anstrengenN, Aus der theolo-
gischen Problem- un: der profanen Politikgeschichte ıne lebendige Kirchenge-
schichte schaften. Zu pessimistisch zußert sıch ZU Konzil VO  3 Chalkedon
Das Ergebnis der „eindrucksvollen Bemühungen dıe Einheit VO|  j Kirche und
Staat“ se1l „bedrückend“ Nun hat ber Chalkedon 1zenum nıchts aındern
wollen, hat e5 auch nıcht N, und eshalb entspricht es aus spaterer wıe heutiger
Sıcht durchaus der geschichtlichen Wirklichkeit, wenn WIr 1n diesem Jahr des C1I-

staunli unveräinderten nizeno-konstantinopolitanischen Credos gedenken (381
bis 65 als Zeichen der merkwürdigen Einheit betrachten und das Wort
Gregors Gr immer noch nachvollziehen: «_ wıe die vier Bücher der Evange-
lien, nehme ich un: verehre ich auch die 1er Konzilien“ (zıtıert bei Grill-
meıer . 1L, 834) Rhaban HaackeSiegburg
Ulrich Berner, Origenes Erträge der Forschung, 147), Wiıssen-

schafrliche Buchgesellschaft, Darmstadt 1981 XIT: 175 s) kart Ladenpr.
26,50 für Mitglieder ISBN 3-534-05081-9
Der Kirchenvater Orıigenes „der Stäiählerne“ WAar schon seinen Lebzeiten

strıtten. In der Reihe „Ertrage der Forschung“ präsentiert der Religionshistoriker
Ulrich Berner die divergierenden Origenes-Deutungen Aus dem un Jahr-
hundert forschungsgeschichtlich ach phänomenologischen un: chronologischen Ge-
sichtspunkten. DBerner knüpft die Vorarbeiten Crouzels d dessen Orıigenes-
Bibliographie 1n Fortsetzungen erscheint. Für den einigermaßen überschaubaren 16
benslauf des allegorisch interpretierenden christlichen Schriftstellers 1St die Orıige-
nes-Vıta FEusebs „die wesentliche Grundlage“. Im Gegensatz ZUur alteren Forschung


